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b) Abfonderungshäufer für Peftkranke und Andere.

Im Jahre 1423, als die Fett fich von Neuem wieder in Venedig einfand, ent-

fchlofs fich die Signoria, den fchon vorher geplanten Gedanken auszuführen, die

Hauptitadt und die venetianifchen Staaten vor Einbruch einer Fett zu fchützen, was
nur ausführbar erfchien durch Ifolirung der Perfonen und Gegeni’rände, welche von

der Levante zugeführt wurden und alle die Stadt Venedig paffiren mufiten. Sie ent-

fchied [ich für die [fala di San Nazaret, welche Eremiten, die dort feit 1249 ein

Klof’cer befafsen, inne hatten, und errichtete dort, indem fie von dem Patronatsrecht

der Republik Gebrauch machte, ein Hofpital fiir die von der Peft Befallenen und

für ihre Sachen, hier, wo fie Aerzte, Arzneien, Krankenpfleger und Alles, was zu

ihrer Pflege nöthig war, fanden. Dies if’c der Urfprung der Lazarethe. Man nannte

diefes Hofpital das »alte«, als man 1500 das >>neue« auf der Ifola di San Erasmo

errichtete. Das Beifpiel Venedigs wurde in Genua und Neapel nachgeahmt”).

Wie diefe Pefthäufer wurde für Europa die Gefundheitspflege maßgebend, die

in Venedig 1448 ein Decret des Rathes nach einer um lich greifenden und ver—

wüftenden Felt organifirte. Spätere Decrete haben fie weiter ausgebildet. Venedig

mufl'te fich als Seeftadt vor Allem gegen Einfchleppung von contagiöfen Krank—

heiten durch den \Vafferverkehr fichern.

Ueber die Organifation diefer Gefundheitspflege theile ich nach Howard”) das Folgende mit.

Das Inititut wird von 7 Commiffaren verwaltet; 3 von ihnen, welche Senatoren find, forgen für die täg—

liche Ordnung, wobei ihnen 2 ordentliche und. 2 außerordentliche Commifi'are beifiehen, die vorher als Affi—

itenten dienten. Letztere gehen an Bord der Schiffe, wenn nöthig oder wenn fchwere und gefahrvolle Fälle

ihren Rath erfordern. Sitzen alle 7 Magif’tratsperfonen zufammen, fo find ihre Urtheilsfprüche entfcheidend,

ohne Appellation auch in Civil- und Criminalfachen. Die Perfonen müffen im Ruf ausgezeichneter Recht—

fchaflenheit fiehen und gutes Auskommen haben, da ihre Einkünfte gering find. Doch führen die Stellen

zu einträglichen Aemtern. Zu diefem Gericht gehören auch ein Secretär, der Advocat, Notar und Fiska.l

[ein muß, und einige Schreiber, letztere auf Lebenszeit, wenn fie fich gut verhalten; fie bekommen hohe

Gehalte. Unter diefer Behörde Gehen die Prioren der Petthäufer, die Voigte, die Boten, die Auffeher

über die Lebensmittel auf den öffentlichen Märkten, in den Läden u. f. w., welche Berichte über Alles

 

89) CASATI, C. II lazzantlo di Milaua. Schizzo ßarr'co. Mailand 1880. S. 2 u. ff.

90) Siehe: Hownnn, ]. Nachrichten von den vorzüglichllcn Krankenhäul'em und Pefihäufern in Europa. Aus dem

Englifchen. Leipzig 1791. S. 25 u. R'.
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zu liefern haben, was der öffentlichen Gefundheit nachtheilig fein könnte, die Bettler zu überwachen und

fchädliche Krankheiten zu verhüten haben, die von Mangel, Armuth u. f. w. entfpringeu können. Sie haben

Todtenverzeichniffe zu führen. Die Körper von folcheu. die ohne Krankheit verfl;orben find, müflen vom

Arzt und Wundarzt, die unmittelbar zur Gefundheitspflege gehören, unterfucht werden. Letztere haben be—

ftimmtes Gehalt und werden an Bord von der Behörde zugezogen, wo ihre Kenntnifs erforderlich ift;

fie haben bei anfteckenden Krankheiten fich in das Spital zu begeben und die Pflege zu übernehmen.

Jede einigermafsen augefehene und im Handel begrifi'ene Stadt hat ihre eigene Anfialt nach dem

nämlichen Plan, wie die Hauptfiadt; die Vornehmen unterziehen fich freiwillig dem Dienft, da fie es fich

zu einer Ehre fchätzen, für die Gefundheit ihrer Mitbürger zu forgen.

Venedig hatte zwei Quarantäne-Häufer zur Aufnahme von Waaren, die von verdächtigen Plätzen

kamen, und zur Bequemlichkeit der Reifenden, welche Quarantäne zu halten haben. Beide liegen auf

kleinen Infeln; das alte Pefthaus 1/2, das neue 5/4. Stunden entfernt, find durch breite Canäle und hohe

Mauern von ca. 400 Schritt Umfang abgefchlofi‘en, zwei Gefchoffe hoch und in eine grofse Zahl von größeren

und kleineren Zimmern zur Aufnahme der Reifenden getheilt. Alle diefe Zimmer haben befondere Einv

gänge und Treppen und liegen in Reihen an einem offenen Hof mit Grasplätzen, die nicht hoch bewachfeu

fein dürfen; Bäume und Kräuter find darin, fo wie in beträchtlicher Entfernung ausgefchloffen. Die

Schuppen zum Schutz der Waaren gegen Regen iind fo gebaut, dafs fie nicht unter den Wohnungen der

Reifenden liegen.

Die innere Leitung und Aufficht der Pefthäufer ifl: einem Beamten übertragen, der von der Ge—

fundheitsbehörde gewählt, diefer verantwortlich ift und Prior genannt wird. Er hat einen Gehilfen, den

er felbft wählen kann, der aber vom Magiftrat beftätigt wird; beide bekommen hinlängliches Gehalt und

find verpflichtet, im Pefthaus felbfl: zu wohnen. Wer diefes Amt verwaltet, darf weder mit Jemand aus dem

Magiftrat, noch mit einem der Subalternen verwandt fein, keinerlei Intereffe für Schifffahrt und Handel

haben und in in der Ausführung feiner Amtspflichten den ftrengften Vorfchriften unterworfen. Er mufs

Thor und Thüren der Höfe und die Thüren der Wohnungen und Zimmer, in denen die Reifenden,

\Vaaren, Thorwärter und Träger find, bei Untergang der Sonne controliren und die Schlüfi'el zu fich

nehmen; erft bei Sonnenaufgang läfft er fie wieder öffnen. Bei dem geringften Zeichen von Anfteckung

mufs er auch am Tage auf Thüren und Pforten achten und kann fie nur im nothwendigften Falle in

feiner Gegenwart öffnen lafi'en. Hunde und Katzen darf er nicht frei im Pefthanfe herumlaufen laffen.

Er darf weder kaufen, noch verkaufen, weder mit Reifenden, noch mit anderen Perfonen im Pefthaufe

Handel oder Vergleiche fchliefsen, noch bei den Anderen Solches dulden, welcher Art es auch fei; er

darf Niemandem Notariatsgefchäfte erlauben, aufser wenn er befondere Erlaubnifs erhalten hat; fonft ift

Alles für null und nichtig zu erklären. Jede Annäherung von Fifcherbooten u. f. w. ift auf eine beitimmte

Entfernung auszufchliefsen, und er darf keine Gemeinfchaft zwifchen folchen und den in Quarantäne

liegenden Booten dulden.

Aus Howard's Befchreibung des Pefthaufes in Genua fei das Folgende mit—
getheilt.

Am Eingang liegen die \Nachtzimmer und das Backhaus; in der Mitte der Höfe fieht eine Capelle,

deren Seiten offen find, um die Hoftie von allen Zimmern fehen zu können. Diefe, die für die Reifenden

beftimrnt find, liegen im Erdgefcliofs an einem Corridor, in dem Thüren angeordnet find, um die Reifenden

der verfchiedenen Schiffe trennen zu können. Die Zimmer find 15’ 7" lang, 14‘ 3" breit und 111/2‘ hoch,

der Curridor in; 10' 9" breit, 111/2' hoch und vom Grund der Gebäude durch hölzerne Baluftraden ge-

trennt. Jedes Zimmer hat zwei einander gegenüber ftehende Fenfter von 4' Höhe, 3’ Breite, die 6‘ über

dem Fufsboden beginnen. Diefer in: mit Ziegelf’teinen gepflaitert. In einer Ecke fl:eht ein Kamin und

in der anderen ein verfehlofi'ener Abort. Die Fenf’cer haben eiferne Gitter und Läden, find aber

nicht verglast. Im Obergefchofs befinden fich Niederlagen mit fleinernen Fufsböden und breiten, aus

Ziegelfteinen gemauerten Bänken, auf denen die Baumwollfäcke geöffnet und gelüftet werden. Zur Woh—

nung des Spitalverwalters gehört ein Thurm, von dem aus er die unteren Plätze und Corridore überfehen

kann. Drei Zimmer dienen als Gefängniffe. Das Pefthaus fit mit einer doppelten Mauer umgeben, damit

nichts hinüber geworfen werden kann; zwifchen diefen liegt der Gottesacker der Proteitanten, und zum

Pefthaufe gehörte hier ein Garten. Ein befonderer Vorzug des Peflhaufes. ift, dafs durch einen Canal

von 6' Breite eine Quelle vom Gebirge hergeleitet ift; diefer Canal wird zum Wafchen des Gebäudes

gebraucht, und in ihn öffnen fich alle Aborte, fo dafs aus den Zimmern jeder üble Geruch entfernt wird.

Bei den Pefthäufern in den Städten, die nicht an der Küfte liegen, vereinfacht

fich die Anlage, da hier das Unterbringen von Waaren wegfällt.
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Berühmt war das noch erhaltene Lazareth in Mailand“), das von Galmzzo Maria

und Ludovica 5forza errichtet, deffen Grundf’tein am 27. Mai 1488 gelegt und

das durch Ludwzg XII. 1507 vollendet wurde, als er zu diefer Zeit in Italien war.

Es beliebt nur aus einer gewölbten Arcade von 3 m Tiefe, an der Zellen von ca. 5 m im Quadrat

liegen und die einen großen vier-eckigen Platz von ca. 378111 Breite und 370111 Tiefe umgiebt. In der

Front iii: diefe durch eine Einfahrt von 5111 Breite durchbrochen. Das Ganze war mit Gräben umgeben.

An der Arcade liegen 296 Zellen mit fleinernem Fußboden, die mit einem Fenlter an der Rückfeite,

einem Fenfler und einer Thür nach der Arcade verfehen find und je einen Kamin haben. Zellen wie

Arcade find gewölbt. Letztere ruht auf Granitfiiulen, welche auf einer Brüitungsmauer itehe1i, die den Hof

umgiebt. In der Mitte des Hofes befindet fich eine achteckige Capelle, die rnit einer Halle umgeben in

und die eben fo, wie die letztere, durchbrochene Wände hat, fo dafs man von den Zellen den Altar fehen

kann. Dorthin brachte man auch die Todten, die an einer contagiöl'en Krankheit in der Stadt fiarben.

Das Lazareth war dem 0_/pitale maggz'are in Mailand unter(tellt und gehört ihm auch heute noch.

Furltenbach 92) giebt den Plan und die Béfchreibung eines Pelthaufes nach

italienifchern Mutter, das dem von Mailand nachgebildet, aber an der See liegend

gedacht und daher mit Wällen und Baftionen, fo wie mit VVafi'ergräben umgeben if’t,

da, wie er fagt, die Seeräuber leicht Nachts die Lazarethe überfallen.

Die Zimmer oder Zellen reihen fich auch hier längs einer Arcade, die quadratifch einen Hof von

455' Seitenlänge umgiebt; in der Mitte fteht die ofi'ene Capelle. Bemerkenswerth ift der Plan aber

dadurch, dafs er die eine Hälfte des Hofes mit [einen Zellen für die inficirten Perfonen und deren Diener-

fchaft, welche befondere Zimmer hat, und die andere Hälfte für die Genei'enden beitirnmt. Beide Hälften

iind ganz fyrnmetrifch. Confequent hierzu ordnet er in dem im Hofe auf der Trennungsaxe vor der

Capelle Rehenden Küchengebäude 2 Küchen an, zwifchen denen das Holzhaus liegt; zu jeder Küche ge-

hören eine Speifekammer und. ein Zimmer für den Koch.

jede Hälfte der ganzen Anlage bietet 30 Krankenzellen; auch alle anderen in den übrigen Zellen

untergebrachten Nebenräume find doppelt vorhanden.

In Frankreich gründete Heinrich ]V. in Folge verheerender Epidemien, denen

Paris wiederholt unterworfen war (1562 itarben während einer folchen 68000 Men-

fchen im Hötel-Dz'ezt, und 1606 trat wieder eine folche Seuche auf), zwei Hofpitäler

für contagiöfe Kranke in Paris, außerhalb der Stadt, und zwar, um den Transport

durch diefe zu vermeiden, das eine im Nordweften von Paris, das Hofpital St.-Louis,

das er fo nach dem König nannte, der an der Pei't gefiorben war, das andere im

Süden der Stadt, das Hofpital Sie.-Anne.

Das Häpz'tal Si.-Louz's (Fig. 15 u. 1693) wurde nach den Plänen von Vellgfaux“)

1607—12 erbaut.

Die Krankenfiile umfchliefsen einen quadratifchen Hof von 98m Seitenlänge; fie find nur ein-

gefchoffig auf einem 4,5 m hohen Unterbau angeordnet. Diefes Krankengebäude ilt von 3 Seiten in einem

Abitand von 30 m von einer Mauer umgeben. An der fiidöitlichen Seite erweitert fich diefer Abitand zu

einem großen, baumbepflanzten Platz, welchen der königliche Pavillon abfchliefst; hier lag früher der

Haupteingang. In den 4 Ecken diefer Einfriedigung, welche das eigentliche Krankenhaus umfchliel'st,

find 4 \Ninkelgebäude errichtet; zwei von ihnen gegen Südoß, die mit abgefonderten Gärten verbunden

find, dienen für kranke Standesperfonen; von den beiden anderen, an welche ebenfalls eingefriedigte

Gärten fiofsen, ift das eine für die Priefter und Aerzte, das andere für die Pflegl'chat't beitimmt; beide

itehen durch gedeckte, feitlich offene Galerien in der Höhe der Krankenfäle rnit diefen in Verbindung.

Im Nordweften ftöfst an diefe Einfriedigung der Küchenhof mit dem Küchengebäude auf der einen, dem

Backhaus nebft der Traubenprefi'e auf der anderen Seite; neben diefen Gebäuden und getrennt von ihnen

finden fich noch kleine Pavillons für ihre Bedienung vor.

91) Siehe: CASATI, a. a. O.

92) Siehe: FURTTENBACH, a. a. O., S. 72.

93) Facf.-Repr. nach: TOLLET, C. L:;- édificts Ingßz'talierr etc. 2. Aufl. Paris 1892 — ferner: TENON, a. a. O.,

S. 60 u. Pl. III.

94) Siehe: HUSSON, a. a. O., S. 14. — Turm fchrieb fie dem Architekten Claude Chatillon zu, dei'fen Name auf den

Stichen licht.
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Die Capelle, deren Chor in den Küchenhof hineinragt und von dort aus zugänglich ift, hat ihren

befonderen Vorhof, durch den man fie von außen betritt. ohne mit dem Hofpital und {einen Infafl'en

in irgend welche Berührung zu kommen. Vom Küchengebäucle und vom Backhaus führen gedeckte,

feitlich offene Treppen zu einem Verbindungsgang, der als offene Arcade in der Höhe der Krankenfäle

liegt und zum mittleren Pavillon des fiidwefilichen Saales führt. An der Stelle, wo diefe Treppen auf

den Verbindungsgang ftofsen, ift ein kleiner Pavillon angeordnet, der durch eine Scheidewand in zwei

Theile getrennt wird; in diefer Scheidewand ift eine Drehfcheibe nach Art einer Schleufe angeordnet; eine

andere Oeffnung befindet fich in diefer Scheidewand nicht. Das Perfonal des Küchenhofes kann nur die

äußere Hälfte diel'es kleinen Pavillons betreten, legt Alles, was für den eingefriedigten Theil des Kranken-

haufes befiimmt ift, auf die Drehfcheibe, von der es in der anderen Hälfte des Pavillons von der Be—

dienung des Krankenhaufes in Empfang genommen wird,

und umgekehrt, fo dafs zwifchen diefer und dem Perfonal

des Küchenhofes keinerlei unmittelbare Berührung {tatt-

findet. Jeder Verkehr zwifchen dem beiderfeitigen Perfonal

i(t ausgefchlofl'en. Alle Provifionen von der Stadt ge-

langen von außen über den Vorhof der Capelle zum

Küchenhof. In jedem der 4 Gärten für die erkrankten

Standesperfonen, die Geifllichkeit und die Pflegfchaft be-

findet fich ein in der äufserfien Ecke der Einfriedigung

liegendes Gärtnerhäuschen. Die ganze Anlage wird durch

eine zweite Ummauerung in einem Abfiand von 16111

von der edlen umfchloffen, um jeden Verkehr der Infafi'en

des Hofpitals mit außen, auch ein Ueberwerfen von Gegen—

ftänden über die Einfriedigung auszufchliefsen. Neben

dem Vorhof der Kirche liegt hier zwifchen den Ein—

friedigungen einerfeits ein Blumengarten, andererfeits ein

 

Fig. 18. Gemüfegarten.

Der jetzige Eingang in das Hofpital liegt an der

füdwefllichen3eite. Ihm gegenüber in der nordöftlichen

Einfriedigung ift der Ausgang zum \Vaflerbehälter und

zum Kirchhof. Neben dem jetzigen Eingang liegt rechts

und links innerhalb der Einfriedigung je ein fleinernes

Wafi'erbecken, von denen nur eines ausgeführt wurde,

das umfchloffen und gedeckt war. Im Mittelhof befindet

fich ein Wafi'erbecken, das mit Blei bekleidet ift. Später

wurde noch ein Ziehbrunnen mit vier Pumpen im Ho-

fpital angelegt.

Das eigentliche Krankengebäude beiteht aus 4 Eck—

pavillons und 4 Pavillons in der Mitte der Längsfeiten,

 

zwifchen denen 8 Krankenfäle liegen. Die Pavillons und

 

10?875513240 5 10 15 20“ . - ° 'ler»+*+Hr+'—Hi l l I l l l } Säle lichen alle unter einander in Verbindung. Die Säle

Höpilal St.-Louis zu Paris. öffneten fich gegen dieMittelpavillons in ganzerßreite, gegen

Eck-Pavillon93). die Eckpavillons durch einen offenen hohen Doppelbogen.

Von den Mittelpavillons dienen die zwei in der jetzigen

Eingangsaxe des Hofpitals angeordneten als Eingangshallen. Gedeckte, aber feitlich ofl”ene Freitreppen führen

fowohl von außen, als auch vom quadratifchen Hof zu ihnen empor. Der füdöftliche Mittelpavillon hat

zwei Innentreppen; der nordweftliche, ohne Treppe, dient dem Verkehr mit dern Küchenhof. Diefe

4 Mittelpavillons find durch ofi'ene Laternen gekrönt, welche die Luft aus den Krankenfälen abziehen.

Von den 4 Eckpavillons dienen 2 diagonal gegenüber liegende als Capellen, deren Altar fomit von zwei

Seiten des Krankengebäudes gefehen werden konnte; die 2 anderen (Fig. [7 11. 18“) waren Tagräume

(\Värmftuben), an deren grofsen in Ziegel gemauerten Kaminen man fich im Winter wärmen konnte.

Die Krankenfäle find zweifeitig beleuchtet, 42m lang, 7,em breit und eben fo hoch; ihre voutenförmige,

hölzerne Decke ift in das Dach eingebaut. Ueber ihnen liegen keine Magazine. 2 Oefen erwärmen jeden

Saal (fiehe die Schornfteine in Fig. 15). Die Fenfter beginnen 8' über dem mit Fliefen belegten Fufs-

boden und find 10‘ hoch, ragen fomit in das Gewölbe der Decke hinein, wo Stichkappen gebildet find.

Acht Felder diefer Fenl'ter laden fich öffnen; der halbkreisförmige Theil ift feft. In der Mitte des Saales
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ift auf der Hoffeite eine Spülküche, und in den Ecken des Hofes find die zu jedem der 8 Säle gehörigen
Aborte angebaut. Letztere find durch eine Doppelthür vom Saal getrennt, mit Steinplatten belegt, 3!!!
breit, mit 4 Sitzplätzen verfehen, durch breite Fender und durch Lüftungsfchächte, welche die Breite der
Sitzplätze haben und von der Grube bis zum Dach reichen, gelüftet. In dem im Lichten 11' hohen
Erdgefchofs liegen die Bäder —- 3 Badewannen für die Männer und eben fo viele für die Frauen, Schwitz-
bäder und Braufen —, die Apotheke und das \Vafchhaus. Dafs die übrigen Theile des Erdgei'chofl'es
für die Reconvalefcenten beltimmt waren, wie Teno;z vermuthet, fcheint mir zweifelhaft, da die nur vom
Hof beleuchteten, 7 m tiefen Räume zu diefem Zwecke nicht der Sorgfalt entfprechen würden, mit welcher
der ganze übrige Bau geplant und ausgeführt wurde. Aufserdem waren zur damaligen Zeit noch aus-

Fig. 19.
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Hofpitäler Sr.-Louis und Sl.-Rfl[/l für die Peftkranken und deren Reconvalefcenten zu Rouen 95).

gedehntere Magazine u. f. w. nöthig, die hier wohl zu fuchen find, da fonft keine Räume und Gebäude
für diefe vorhanden waren. Dies fchliefst natürlich nicht aus, dafs in Zeiten der Ueberfüllung fpäter
auch Kranke oder Reconvalefcenten hier mit untergebracht wurden.

In jedem der 8 Säle konnten 31 Doppelbetten ftehen, fo dafs man die Krankenzahl für 1 Saal
zu 62, fomit für 8 Säle zu 496 annehmen kann. Somit war das Hofpital für eben fo viele Kranke ge—
baut, wenn man annimmt, dafs nur das Obergefchofs mit Kranken belegt war.

 

95) Facf.-Repr. nach: TOLLET, C. L:: tdz'flces Itq/jüz'laliers dqha'x leur originrjuxgu'ci nasjours. 2. Aufl. Paris1892. S. 177.
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‚St.-Louis war dem Hätel-Dz'm unterfiellt, deil'en Adminifiration auch mit der Ausführung des Baues

beauftragt war. Zu Zeiten, wo es keine Epidemien gab, wurde es für die Reconvalefcenten der anderen

Hofpitäler des Hötel-Dz'eu benutzt. Erik gegen Mitte des XVIII. jahrhundertes wurde feine Beftimmung

auch auf folche Krankheiten ausgedehnt, die, ohne epidernifch zu {ein, doch contagiös find, wie Grind,

Krätze, Skroi'eln u. f. W.

Ueber das Hofpital für die Peitkranken in Rouen, 1657 gegründet, theilt

Talle!”) nach einer alten Brofchiire“) Einiges mit. Danach wurde der Plan in

dem genannten Jahre für die Ausführung angenommen”). Urfache der Entftehung

des Baues waren die epidemifchen Krankheiten, welche die Bevölkerung fchon in

früheren Jahren und von Neuem 1647 und 1650 decimirt hatten.

Diefe interefl'ante Anlage zert‘alllt in zwei vollftändig von einander getrennte Hofpitäler: Sl.-Loui_r

und St.—Rock; zwifchen diefen liegt ein 73m breiter Hof.

Das Hofpital St.-Lvuis ifl: für die Kranken beflixmnt und hat feinen Eingang in der Front des

in Fig. 1993) wiedergegebenen Vogelfchaubildes. Das Hofpital St.-Rat]; dient für die Reconvalefcenten

und i1't von der entgegengefetzten Parallelf’trafse zugänglich. Man verkehrt zwifchen beiden Hofpitälern

nur durch die aufserhalb derfelben entlang gehenden, baumbepflanzten Strafsen; die Hofpitäler öffnen

fich mit keiner Thiir nach dem fie trennenden Hofe.

}) Hofpital St.-Louis. Ueber einen Vorhof von 45,011! Tiefe betritt man den mittleren Hof des

Hofpitals von 70,om Breite und 87,0 m Tiefe. Dieter Hof iii: an drei Seiten von 12,5 m tiefen Gebäuden

umfchloffen, deren jedes in feiner Mitte ein Treppenhaus enthält. Die drei Gebäude haben zufammen

in jedem Gefchofs 6 Säle von 7,3 m Breite und 47,0, bezw. 38,0 m Länge mit je zwei Reihen Betten von

1,5 m Breite und einem Altar. Das Erdgefchofs ift 4,5 m und das Obergefchofs 5,2 m hoch. In letzterem

werden die Schwerkranken, in erfl.erem diejenigen untergebracht, bei denen man eine beginnende Heilung

bemerkt. Die eine Seite dient den Männern, die andere den Frauen. Aufserhalb der Säle finden lich

Aborte vor. An die vorfpringenden Seitengebäude diefes Hofes find 4 Pavillons angebaut, von denen die

2 vorderen, die 8,0 m breit und 16,0 m lang find, als Leichenhallen dienen; man bringt die Todten auf

befonderen Treppen in diefelben herab; die hinteren, die bei gleicher Breite 20,0 m lang find, enthalten

die Capelle, bezw. die Küche mit ihren Nebenräumen. Neben diefem Haupthof find Nebenhöfe von 43,0 m

Breite angeordnet, an denen, parallel mit den Flügelbauten des grofsen Hofes, je ein Gebäude von 10,0m

Breite, links für die Pflegfchaft und rechts für erkrankte Perfonen von Stand, flehen. Diefe find von der feit-

lichen Umfaffung des Hofpitals durch nochmalige Höfe von 27,0m Breite getrennt und flehen mit dem

Hauptgebäude durch Galerien in Verbindung, die lich bis an die Umfafi'ung des Hofpitals fortfetzen und

an ihren Enden links Räume für die geordnete Aufbewahrung der Krankenkleidung, rechts Holzgelafl'e

bilden. Das Gebäude für die Standesperfonen, unter denen man folche verftanden wifl'en will, welche

ihre Verpflegung vergüten, hat in der Mitte eine Treppe zur Trennung der beiden Gefchlechter, denen

es zufarnmen dient. Die Kranken find hier in quadratifchen Zimmern von 6,6 m Seitenlänge untergebracht,

die in jedem Gefchofs an einer offenen Galerie liegen. Das Gebäude für die Pflegerfchaft enthält Zellen,

Refectorium u. f. W., fo wie eine eigene Infirmerie für diefe. Die zwifchen den Gebäuden liegenden

Höfe find für die betreffenden Infailen derfelben beflimmt und durch eine Einfriedigung vom allgemeinen

Vorhof getrennt. An diefer Einfriedigung liegt neben dem ‚Haus der Pflegfchaft ein kleines Gebäude

von 14,om Länge und 7,0111 Tiefe für erkrankte fchwangere Frauen und neben dem für die Standes—

perfonen ein eben fo grofses für erkrankte Geiflliche.

An der vorderen Einfriedigung des Vorhofes befinden fich noch 4 Pavillons, die links das Pförtner—

und das Wafchhaus, rechts das Haus des Chirurgen und den Wagenfchuppen darftellen.

2) Hofpital St.-Rack. In diefem enthalten die Gebäude um den Haupthof [tatt der Säle

Zimmer an ofl'enen Corridoren, deren es in jedem Flügelbau II giebt; nur diefe haben Treppen, während

hier im Querbau an deren Stelle die Aborte liegen, fo dafs im Ganzen lich um diefen Hof in zwei Ge—

fchofl'en 63 Zimmer vorfinden, Das Erdgefchofs liegt l,om über dem Fufsboden und hat eben fo

wie das Obergefchofs 4‚om Höhe. Von den 4 angebauten Pavillons find die am Eingang zum Haupt—

hof als PF6rtnerhaus und Küchengebäude und die zwei anderen für die Capelle und für die entbundenen

Frauen beftimmt. Die Pavillons haben auch hier ihre befonderen Treppen. Die Nebenhöfe find wie in

96) In: TOLLET, C. L:: tdi/ice: ka/1'fiitaliers depui.r lauf origine jusqu'ä na: jour:. 2. Aufl. Paris 1892. S. r71.

97) Rtrz't de ce qui/'eß pa_[:' zu I'etablzfl'flmenf des häfitaux de Saint Louis et de Saint Rock, dt la will: da Runen

pour le: malades et convalg/rmls de la fe/ie.

93) Die in Toifen angegebenen Maße find hier in Metermal's umgerechnet.
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St.-Louir angeordnet und dienen rechts nebit dem daran liegenden, eben fo eingerichteten“ Gebäude den

Standesperfonen. An der Quergalerie iii ein Gebäude für einen Geiltlichen angebaut. Das fymmetrifch

gelegene Gebäude links mit zwei Treppen und 11 Zimmern in zur Auslüftung für diejenigen vorgefehen,

die aus dem Hauptban kommen und hier nochmals verbleiben miifl'en, bevor fie zur Stadt zurückkehren.

Die Galerien, welche die Zimmer verbinden, haben 2,4;m Breite. Für diejenigen, welche von St.-Lam)

nach dem Hofpital kommen, i(t an der anfiofsenden Quergalerie noch ein kleines, zweigefchol'figes Gebäude

zur Ausräucherung vorgefehen, welches fie paffiren müffen, bevor fie die Hofpitalräume in St.-Roc}; be-

treten. An den Enden der Quergalerien liegen Aborte.

In dem Hof, der: zwifchen den beiden Hofpitälern liegt, befinden fich rechts das Verwaltungsgebäude,

links ein kleines Krankenhaus, welches zu Zeiten benutzt werden fell, wo es nur wenige an contagiöfen

Krankheiten Leidende in der Stadt giebt, wo man alfa das grofse Hofpital nicht zu öffnen braucht.

Alle Gebäude find mit Schiefer gedeckt, mal'fiv und mit grofsen Fent‘tern auf beiden Seiten verfehen.

In Deutfchland wurden die Ausfatzhäufer, die man auch Feld— oder Sonder-

fiechenhäufer nannte, in Peftzeiten verwendet. Sie waren immer nicht allein für Aus—

fatzige benutzt worden; man fchickte fchon längf’c auch Leute, die an anderen conta—

giöfen oder ekelerregenden Krankheiten litten, dahin, namentlich wo der Ausfatz

zurückgetreten war. Sie Banden unter flädtifcher Verwaltung, die I Richter und

I Rathsherr und 2 Sonderfiechenpfleger ausübten.
Eugen/zogen”) beilimmt in der von ihm 1528 verfaiften Braunfchweiger Kirchenordnung: »Item die

Schatzkafiherren aus allen Pfarren mögen ein Haus bauen mit vielen unterfchiedenen Kammern für die,

die in Peftilenz fallen. Darinnen fallen die Diakone die Armen befiellen.a Nach feiner Lübeck’fchen

Kirchenordnung“’°) fall das Pockenhaus zwifchen beiden Thoren gebaut werden: „»Da fell ein jeweiliger

Kranker den anderen nicht vergiftigen.« Die Hälfte des xKl0flerthor Borg: fall für die franzöfifchen

Pocken, die andere Hälfte für die Hausarmen, die weniger vermögend find, dienen. Es wurden

auch viele neue Pet'thäufer gebaut; befonders umfangreiche neue Anlagen find mir jedoch nicht be—

kannt geworden. Was noch von folchen vorhanden ift, find Gebäude, die dem früheren Typus

der Ausfatzhäufer folgten, alfa Zimmer hatten, die. an Corridoren lagen. In Hamburg wurde 1505 das

St. Hz'obs—Spital oder Pockenhaus von einer aus Fifchern, Krämern und Hökern beftehenden Genoffen-

fchaft gegründet; in Dresden entfiand in Folge einer Peft 1581 das Lazareth oder der Peflhof vor dem

Wilsdrufer Thor an der Weiferitz für einheimifche und fremde Perfonen. Pocken— und Pefihäufer werden

vielfach erwähnt, find zum Theile auch noch vorhanden, aber Siecbenhäufer oder dergl. geworden.

Eine intereffante Mittheilung über die damaligen Verhältniil'e findet lich in der unten genannten

Quelle““). Danach beitanden in Königsberg außer einem SI. Gem-gen-Hofpital und dem nach Aufhebung

des jungfrauenklof‘ters 1531 errichteten Hofpital und Pockenhaus im Löbenicht noch 4 Peithäufer, über

welche Acten aus den Jahren 1564—1771 noch in der Magiftrats-Regiftratur vorhanden find. »Nach

ihnen haben diefe Häufer fchon vor der genannten Zeit beitanden, find durch regelmäßige, von der

Bürgerfchaft erhobene Abgaben unterhalten werden, und es haben, wie es durchgängig heifst, diefelben

dazu gedient, die an der Fett oder Contagion Erkrankten aufzunehmen. Die Acten enthalten eine zahl-

reiche Correfpondenz zwifchen Königsberg und den mit ihm in Handelsverbindung ftehenden, näheren

und entfernteren Städten und Ländern bis nach Ungarn und Siebenbürgen, den Hanfeftädten, England,

Dänemark, Schweden, Rußland und Italien hin, und es handelt diefelbe haupti'ächlich von gegenfeitigen

Nachrichten über die ausgebrochenen Krankheiten und die gegen diefe getroffenen Mafsregeln. Sie ent-

halten eine Unzahl von landesherrlichen Verordnungen über Abfperrung der Landesgrenzen, über Pafs—,

Quarantäne— und Desinfections-Mafsregeln. Die Pefthäufer nahmen mir in den Zeiten Kranke auf, in

welchen die vorgenannten Krankheiten graffirten, und es iii: gänzlich unerfichtlich, welche epidernifche

und anfleckende Krankheiten als Fett oder Coutagion damals verftanden wurden. Die Krankheiten fallen

nach den Acten in den meiden Fällen von Polen hierher eingefchleppt fein, und es find an deifen Grenzen

darum auch die fchärfiten Abl'perrungen und firengi’ten Controle—Mafsregeln bei Perfonen und Waaren

vielfach in Anwendung gebracht worden.«

99] Siehe: BL'GENHAGEN, ]. Kirchenordnung fiir die Stadt Braunfehweig nach dem niederdeutfchen Drucke von 1528

mit hiftorifcher Einleitung etc. Herausg. von L. HÄNSELMANN. Wolfenbüttel 1835. S. 290.

100) Siehe: Lübeckifehe Kirchenordnung von }. BUGENHAGEN. Getreu nach dem Autograph von 15531. Lübeck 1877.

S. 160.

In') Siehe: VIRCHO\\', R. Zur Gefchichte des Ausfntzes und der Spitäler„ befonders in Deutfchland. Archiv für pa-

thologifche Anatomie und Phyfiolngie und für kliuifche Medicin, Bd. 20 (1861), S. 470.
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Intereffant ift es, zu [chen, wie man einer bis dahin nicht bekannten Krank—

heit, dem venerifchen Uebel, über deffen Art der Ausbreitung man fich noch nicht

klar if’c begegnet, zumal das Verhalten hier gegenüber dem wohl geordneten Ver—

fahren bei den Peftkranken die Rückfeite der Medaille zeigt und einen Einblick

in die focialen Verhältniffe der Zeit gewährt.

Mit den venerifchen Kranken in Paris befchäftigte lich zuerft ein Parlamentsbefchlufs vom

6. März 1497, welcher beftimmte 102): 1) dafs die Fremden, die mit der Groß? *z/z'role nach Paris ge-

kommen f1nd, in ihr Geburtsland oder in die Gegend, welche fie vorher bewohnten, zurückgefchickt

werden fallen; 2) dafs die bemittelten Leute floh bis zur vollkommenen Heilung zu Haufe zu halten haben;

3) dafs die Handwerker und Arbeiter in ihren Häufem bleiben und lich dort behandeln laffen follen,

indem fie Beiftand von den Pfarrern und Kirchenvorftehern erbitten, und 4) dafs die obdachlofen Armen,

die der Eltern und aller Hilfsmittel beraubt find, lich nach Saint—Germain—des-Prés zurückziehen follen,

wo man ein Hofpital für fie eingerichtet habe.

Der erfte Artikel diefes Befehluil'es, den man gefail't hatte, um den Hof und Paris vor der An—

fteckung zu fchützen, trug fehr viel zur fchnellen Verbreitung der Krankheit im Lande bei. Auch die

Ifdirung in Saint-Germain, einem kleinen, von fumpfigen Wiefen umgebenen Ort, der floh aus einigen

Strohhütten zufammenfetzte, erwies lich als nicht durchführbar, da es an Pflege und an Mitteln fehlte.

Der Bau eines Hofpitals, fogar zweier —— eines für' Männer und eines für Frauen —— die das Parlament be—

fehlofl'en hatte, kam nicht zur Ausführung; trotz angedrohter Todesftrafe verkehrten die Kranken fchon

im folgenden Jahr in den Strafsen von Paris. 1505 hatte man die Art der Anfieckung erkannt; das

Parlament befehlofs abermals, ein befonderes Hofpital für diefe Krankheit zu bauen, und wies ihm den

Betrag aller verhängten Geldbufsen zu, kam aber auf das Ein und die Todesltrafe nicht zurück. Der

Bau fcheiterte an der Platzfrage. Die Kranken fcheinen fchliefslich in Saint-Germain geblieben zu fein,

bis 1535 das Parlament Commifl'äre beauftragte, für die Venerifchen, die Krätzigen, die Epileptifchen und

andere mit contagiöfen Krankheiten Befallenen ein Local zu fuchen, da (ich ihre Zahl zu fehr mehrte,

um in Saint-Germain untergebracht zu werden. Man nahm die Mai/on de la Trinite' dafür in Ausficht,

die von den Freres de la Pa_[flzm befetzt war, welche die Auslieferung verweigerten. 1540 befinden fich

dann die Venerifchen im Ha'}ital Saint-Mcolar, dell'en Verwaltung den Adminiftratoren des Hätel-Dim

unterftand. Doch bald waren fie auch dort von den nöthigflen Hilfsmitteln entblöfst, da die Adminiftratoren

erklärten, die Vermehrung der Ausgaben nicht tragen zu können und die Bedürfniffe des Hätel—Dieu zuerft

zu befriedigen feien. Schliefslich erzwang das Parlament eine Reparatur des Gebäudes; die Möbel wurden

erneuert; doch verfiel das Hofpital bald wieder. Die Venerifchen flüchteten f1ch in das Hätel-Dz'eu, wo die

Aufnahme derfelben bald frei und öffentlich wurde. Dort legte man f1e in diefelben Säle und Betten,

wo die Verwundeten und Fiebernden lagen, bis dies Reclamationen hervorrief und das Parlament 1559

die Vorfitzenden der Kaufmannfchaft, der Sehöffen. der Kirchenvorlteher und der Pfarrer verfammelte,

um Abhilfe zu fchaffen. Diefe übernahmen felbit die Behandlung der Venerifchen unter der Bedingung,

dafs das Hötel-Dieu jährlich 240 Livres beitrageniwürde. Man hatte ein grofses Gebäude in der Rue de

!‘Omjlne als Hofpital in Ausficht genommen. Beide Theile wichen aber aus, und da Saint-[Vitalas Ruine

und nach Urtheil der Architekten nicht mehr herftellbar war, wurden die Venerifchen wieder nach den

Petite; mai/om in Saint—Germain verlegt. Später (1614) wurde die Adminiflration des Hätel-Dz'eu ver—

urtheilt, auch die rückftändigen Beiträge zu zahlen; aber es verging kein Jahr, ohne dafs eine Verwaltung

Ausftellungen machte, bis nach Gründung von Bice'tre, wo lich viele Venerifche einfanden, die Petite; mai/om

etwas entlaitet wurden. Man unterfchied die offenbare und die drohende Krankheit, behandelte diejenigen

der letzten Clafi'e dort und wies die anderen dem Grand bureau zu, welches fie in den Petiter mai/om

behandeln liefs. 1675 legte man im Hätzl-Dieu die venerifchen Schwangeren in einen befonderen Saal,

da man in den Petite: mai/om nur wenig fchwangere Frauen aufnehmen konnte, und 1683 gab man auch

in La Salpätriére den venerifchen Frauen unter den Gefangenen befondere Zimmer.

102) Siehe: Notes hzßarique: fur le: häfz'laux, établir & Pan: four traitzr la malaa'ie z/énérz'zmu par le chirurgim

en chef de l'/m)ital dt: vénérizns. Parir. An X].
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c) Militär-Hofpitäler.

Italiener fchrieben zuerf’c über Militär-Chirurgie; 1 I 50 war die erfte medicinifche
Schule in Salerno eröffnet worden, und im XIV. Jahrhundert wurde das Studium
der Chirurgie in Montpellier, Paris 11. f. w. eingeführt. Für die Pflege von Ver-
wundeten fcheinen aber vor dem XVI. Jahrhundert keine befonderen Unterkunfts-
räumlichkeiten errichtet werden zu fein, aufser dem, was in Art. 17 (S. 10) bezüg-
lich der Johanniter und Deutfchordensritter erwähnt worden if’c. Erft die aus-
gedehnteren Kriege, die Wirkung der ausgebildeteren Schufswaffen und der Fort—
fchritt der chirurgifchen Erfahrungen haben zu befonderer Fürforge für die Krieger
geführt.

Ambroz'fe Pare'‚ der eri’te berühmte franzöfri'che Militär-Chirurg, baute bei der Belagerung von Metz
1575 ein Militär»Hofpitai. Unter [Iez'm'z'c/L IV. legte zl. Sully 1597 bei der Belagerung von Amiens ein
folches an, wo die Kranken fo gut verpflegt werden fein follen, dafs lich verfchiedene Perfonen von Stand
darin aufnehmen ließen. Unter Ludwig XII]. wurden flehende Lazarethe eingerichtet, 2. B. in Pignerol,
als er in Italien kämpfte (1629 “”).

Beim Ausbruch des dreifsigjährigen Krieges wurden Militär-Hofpitäler auch in Deutfchland an-
gelegt‘“). Ein regelmäßiger militärifcher Sanitätsdienft fell zuerft durch Gußa'u Adolf (1630—32) in
Deutfchland eingeführt worden fein ““).

Die barmherzigen Schweftem waren auch auf den Schlachtfeldern thätig. Nach der Eroberung
von Dünkirchen 1658 wurden 4 Schwef’tern nach Calais zur Pflege der Verwundeten und Kranken gefandt.
Zwei derfelben erlagen bald der Aniteckung; aber 20 meldeten fich freiwillig bei Vincenz, deren Stelle
anzunehmen 105).

Schon Ludwég XIII. liefs auf dem Platz des C/eäteau de Wine/zefler (das
fpätere Bz'célre”“) bei Paris ein großes Hofpital für die invaliden Soldaten er—

l03) Siehe: RISTELHUEBER, J. B. Verfuch über den Militärhol'pitaldienf’t im Allgemeinen u. (. w. Caffel 1814. S. 1.
104) Siehe: \VYLIE, a. a. O., S. 19.

105) Siehe: UHLHORN, a. a. O., S. 227.

105) Siehe: Notes hi/ioriqnzr fur les häpz'tanx, étaäh's [; Paris four trailer la maladie 7/hzérz'emze far le chirurgim
en chzf a'e fhäpilal des 7/énérinzs. Paris. An A7. S. 22.


